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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

140. Jahrgang Mai 1989 Numiner5

Eichenschäden
Eine Übersicht zur Situation in Europa und in der Schweiz

Von Tro/i/c//ammer//(PBMD) und 5ra«o Starf/er (FPG) Oxf.: 48:176.1 Quercus

(Phytosanitärer Beobachtungs- und Meldedienst PBMD und
Forstlicher Pflanzenschutz an der Grenze FPG, EAFV, CH-8903 Birmensdorf)

1. Einleitung

Flächenhaft auftretende Krankheits- und Absterbeerscheinungen an ver-
schiedenen Eichenarten schaffen gegenwärtig in manchen europäischen Laub-
waldregionen ernsthafte Probleme. Nach den heutigen Kenntnissen können die
Symptome wie auch die Ursachen der Schäden zahlreich und vielfältig sein. Das
Phänomen wird unter dem Begriff Eichensterben zusammengefasst.

Das Eichensterben darf nicht verwechselt werden mit der Amerikanischen
Eichenwelke. Letzterer Krankheitsbegriff wird nur im Zusammenhang mit
Schäden verwendet, die — in Analogie zur Ulmenwelke — durch einen Gefäss-

pilz der Gattung Ceratocgshs fCeratocgshs/agacearam) verursacht werden.
Schäden in europäischen Eichenbeständen sind an und für sich nicht neu

und wurden schon Ende des 19. Jahrhunderts und verschiedentlich im Verlaufe
dieses Jahrhunderts beschrieben. Sie wurden auf Witterungseinflüsse (Frost,
Trockenheit), Schadorganismen (Insekten, Pilze) oder auf menschliche Ein-
griffe (Grundwasserabsenkungen infolge Flussmeliorationen, falsche Baum-
artenwahl) zurückgeführt. Seit Anfang der 70er Jahre traten vor allem in Ost-

europa Eichenschäden vermehrt in Erscheinung. Beispielsweise waren in der
UdSSR 1978 15 000 ha Eichenwald schwer geschädigt, wobei 216 000 irf
Zwangsnutzungen anfielen (OMsjwund/Vzyôy/, 1987).

Die heute in vielen Teilen Europas auftretenden Eichenschäden haben zu
einer vermehrten internationalen Zusammenarbeit geführt. In diesem Zusam-
menhang fand anfangs 1987 in Wien im Rahmen eines Symposiums ein einge-
hender Informationsaustausch zwischen europäischen Ländern statt. Mit dem
Zweck, die Erforschung des Eichensterbens in Europa zu koordinieren, führte
die niederländische forstliche Versuchsanstalt «De Dorschkamp», Wagenin-
gen, im Frühjahr 1988 eine internationale Umfrage zur aktuellen Schadensitua-
tion durch.
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Diese Anfrage war Anlass dazu, die Schadensituation in der Schweiz zu
erfassen. Für die Lagebeurteilung wurden die Ergebnisse der gesamtschwei-
zerischen Waldschadeninventur und die Aussagen von 10 Oberförstern im
Februar/März 1988 als rasch verfügbare Grundlagen verwendet. Die Stellung-
nahmen zu bestimmten Fragen kamen dabei aus 10 verschiedenen Kantonen
der Alpen-Nord- und Südseite, in welchen Eichen relativ häufig vorkommen.

Der vorliegende Bericht behandelt in einem ersten Teil die Geschichte, die
Symptome und Ursachen des Eichensterbens in Europa. In einem zweiten Teil
werden die Ergebnisse der Erhebungen in der Schweiz geschildert und erläutert.

2. Situation in Europa — Ergebnisse aus der Literatur

Die ersten Schäden, die mit dem Begriff Eichensterben umschrieben
wurden, traten zu Beginn der 70er Jahre in Osteuropa und anfangs der 80er
Jahre in westeuropäischen Eichenbeständen auf (Tööe//e 77. Betroffen waren
vornehmlich Stiel- und Traubeneichen fßwe/ms /'oA/r, Q. pefraeo). Es traten
aber auch Schäden an Zerreiche (Q«e/ms cems7 in Italien und Jugoslawien
sowie bei 17 verschiedenen anderen Eichenarten in der UdSSR auf. Die gross-
ten Schäden wurden beim Stangen- und Baumholz beobachtet. Auch Dickun-
gen waren in Frankreich, Ungarn und Rumänien betroffen (Taôe/fe 27.

Die Symptome glichen sich in allen Ländern (7bA7/<? 27. Marc« und 7om/'-

zcek (1988) ordneten die Symptome den drei Phasen des Krankheitsverlaufes
zu:

In der Phase der Kronenverlichtung wurden die Blätter zu Beginn oder wäh-
rend der Vegetationsperiode gelb, welkten und starben teilweise ab. Im weiteren
Verlauf der Schädigung starben Astpartien, Äste oder ganze Kronenteile ab.

Durch den Abwurf toter Blätter, Zweige und Äste entstanden Kronenverlich-
tungen. Im Stammbereich wurden Rindenrisse oder abgestorbene Rindenpar-
tien beobachtet, die oft von Überwallungen und Schleimfluss begleitet waren.
Als Reaktion wurden vermehrt Wasserreiser gebildet. Im Stammquerschnitt
konnten oft im Bereich des Kambiums und des äusseren Splintes dunkle, ring-
förmige Verfärbungen festgestellt werden, die zum Teil bis in das innere Kern-
holz reichten. In der UdSSR konnten nach zwei bis drei Vegetationsperioden
auch Wurzelnekrosen beobachtet werden. Die Schäden im Stamm- und Wurzel-
bereich traten zumeist gegen Ende der ersten oder aber erst in den folgenden
Vegetationsperioden auf (Dowowèflwer, 1987; Forgn, 1987; Aur/n, 1987).

In der Phase des Sekundärbefalles wurden die geschwächten Bäume häufig
durch Schadorganismen (Insekten, Pilze usw.) befallen.

In der letzten Phase der Krankheit starben die betroffenen Bäume innerhalb
einer (akut), zweier (letal) oder mehrerer Vegetationsperioden (chronisch) ab.

Der letale und der chronische Verlauf der Krankheit traten am häufigsten auf
(Ta6e//e27.
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7a6e/fe 7. Geschichtlicher Rückblick.

Länder zlu/lreten von Sc/iäden
/'« LïcAenèes/ânden

Mög/Zc/ze t/rsaclie«

Österreich 1962-1966
1984-

Massenauftreten des Schwammspinners
Eichensterben

Bundesrepublik
Deutschland

1914-1920

1982-

Westfalen Trockenheit, Spätfrost
Insekten, Eichenmehltau
Eichenvergilbung

Frankreich 1921-1926

1942-1950
1948

1978-

Massif du Nord
Massif de l'Est
Nordfrankreich
Baskenland

Insekten, Eichenmehltau
Spätfrost (Trockenheit)
Trockenheit, Insekten, Pilze
/Vzpropto/zora cinnamon»'
Eichensterben

Italien 1980- Eichensterben

Niederlande 1983- Eichensterben

Grossbritannien 1920

1965

Südengland

Norfolk

Insekten, Eichenmehltau,
Hallimasch, Trockenheit
Trockenheit

DDR 1982- Eichensterben

Tschechoslowakei 1954
1976-

Trockenheit
Eichensterben

Ungarn 1877
1910
1962-1968

1978-

Wasserregulierung, Grundwasser
Grundwasser
Massenauftreten des Schwamm-
spinners
Eichensterben

Jugoslawien 1902
1909-1912
1920-1928
1979-

Insekten, Pilze, Waldbau
Insekten, Pilze, Waldbau
Insekten, Pilze, Waldbau
Eichensterben

Rumänien 1910-1914
1937-1943
1946-1949
1955-1961
1971-

Insekten
Insekten, Grundwasserspiegel
Trockenheit
Eichenmehltau, Pilze, Trockenheit
Eichensterben

UdSSR 1892
1927-1930
1953-1959

Ukraine
Dontal

Trockenheit
Trockenheit
Pilze, Insekten

1967 — Eichensterben
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7ofte//e 2. Auftreten und Verlaufder Krankheit.

Länder Sûi/wart Lnrw/cWtrngs-
stw/e /Iw/tretens
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Die Eichenarten unterschieden sich in ihrer Anfälligkeit (0 resistent, 5

hoch anfällig) und auch im Verlauf der Schädigung (Pozo/, 1986):

QwercuspwôesceMS 1,00
Qwe/cws ce/rls 1,40
Qwe/azs ra/)Mf =2,19
Quercuspefraea 2,20

Die Untersuchungen verschiedener Forscher zu den möglichen Ursachen
des Eichensterbens führten zum Schluss, dass es sich hier um komplexe Wir-
kungsgefüge handelt. Die Schäden wurden im Zusammenhang mit folgenden
Faktoren diskutiert:
— A7/ma: In den meisten Ländern konnten Schäden nach längeren Trockenpe-

rioden oder Frostereignissen beobachtet werden. In Ungarn traten solche
im Zusammenhang mit Hochwasser/Staunässe auf.

— /«se/cfe«: Im Zusammenhang mit Trockenperioden traten Insektenkalamitä-
ten, vor allem des Eichenwicklers (7brträc v/räfo/W, des Schwammspinners
(ijTOüwbv'fl cZ/spar) und des Frostspanners lÖperop/zfera è/wwato) auf, was in
stark befallenen Beständen zu Kahlfrass führte f7a£e//e 4). Auch Bock- und
Borkenkäfer (Ztg/v/ws 5p., Sco/y/ws /«Znazftzs) wurden in geschwächten Bestän-
den vermehrt gefunden. In Österreich wurden Schäden, verursacht durch
den Eichenerdfloh 64/ft'ca pwercefo/ w/Tz), beschrieben.

360



<5
S

ö

9UJ0jduiXs usisjo
J9p uoj9J)jny C^-

£ U9SOI^3U10ZJny\\ +

SUIOldtuXg U3JSJ3

jap U9}9j;jny
2.

VP

G
G/2.

VP

2.

VP

jamajziOH + +

uiniquiB^
/u9§unqjBjjSA ++++++

jui|ds
/uaSunqjBjjg^

-1- + + + + +

ssnjjungppg + + +

U93uni|BMJ9qn +

s
s

u9S0j>f9iiu9pirra + +

CO J9S19JJ9SS%V + +

aoioidaiÄg uajsjs
J9p U9j9jjjny

A/G
O
<! O o- o- Ü < O < o-

9U0J^
9U3qjojss§qB +

9p91U9U0J^
9pU9qj91SqB + + + + + + + +

jjriMqejsy
/-iura + + + + +

9jsy 9pu9qj9jsqB + + + + + + + + +

U9SOJ5f9UnBia + + + + + + +

S ajnsMHBia + + + +
<Û

S

£ 4 usSunqjigjSA
-'»Big + + + + + + + + + +

-§
C

=Q

Österreich

Bundesrepubl

Deutschland

Frankreich

Italien

Niederlande

DDR
Ungarn

Jugoslawien

Rumänien

UdSSR

<D

"O
_o
'G
8.

« 1
73 O

g IO (D

||Je
cö D
§ S
Oû ctJ f-i "C

£ 00 „ «

s -S a s
"O ri G .2

o
T3
O

(Ü <U U OU

£^•05y £?S<3
,cd H 5 H)'• —' ^ ôû

JD

ä G (D u S
o£3 b 2 a>

o £ .S ôû
n-4 >-1 .«3 <n ,ÛJ

£ »

+ CO^->

361



£
-S

mqpiBAV

jossBMpuriJO

9ZJÏd 9J9plIB

qosBunnBH

•(/s OM/0JS0/!/tfO

tfs î/;S(ûo;oja3

riBippuiugipig

(uinBjpaz)
U9J9.HjnBU9SSejAJ

U9PJ9SUI 9J9pire

r-
I

J9JB^U9>lJ0ay->l30a

gSuipspaunps 'Aip

JSUUBdSJSOJJ

JsuuidsuiuiBMqas

J9ppiAVii9ipig

uinBJ]i9z

gssnyuig gjgpire

pgipig^oojx

-G 43

43 43

43 43

43 43

43

CT\
C-- 1H

43

43 43 43

3 43 43 43 43

:Q
-j o

g

.SP

OÛ 'S .SP j

1
s Si

33
i-g g

•2 -S

•S .b
43 ^T3 c
•2 P
i-O (D
O, co

362



— TVe/raztode/?.' Tomiczek (1988) konnte Splintholznematoden (Tlt/z-sa/z/ze-

fezzc/zzzs s/zj aus Stamm- und Astproben von geschädigten Eichen isolieren.
Die Nematoden traten vermehrt bei mit dem Pilz Co/opozzza gzzezrz/zzzzzz befal-
lenen Ästen auf. Die Bedeutung dieser Nematoden als Schadorganismen ist
nicht klar und wird weiter untersucht.

— .PzYze; Im Zusammenhang mit dem Eichensterben traten neben dem Eichen-
mehltau (Äfz'cros/z/zaera a//z/zzftzzzfe$) Welkepilze aus den Gattungen CezzzZo-

cyshs und Qp/zz'ostozzza auf. Die Pilze dieser Gattungen waren jedoch nicht
identisch mit dem Erreger der Amerikanischen Eichenwelke fCeraZocyshs

/agzzcearzzm). Bis heute liegen keine Beweise vor, die darauf schliessen
lassen, dass das Eichensterben durch den Erreger der Eichenwelke verur-
sacht wird. Der Hallimasch 64rzzzz7/az-za s/z.9 konnte häufig in den geschädig-
ten Beständen festgestellt werden; er wird aber als Sekundärschädling
(Schwächeparasit) eingestuft. — In Italien wurden die Schäden an den Zerr-
eichenbeständen (Qzze/rzzs oezrzs) durch die Pilze Dz/z/oz/za /ozz,gzspora und
A zzzwh/a sowie //ypoxy/ozz zzzeZzYezrazzezzzzz verursacht.

— Azzt/zropogezze Ezzz/ftzsse; In Osteuropa trat das Eichensterben oft nach Fluss-
meliorationen, die zu einer Absenkung des Grundwasserspiegels führten,
auf. Ferner wurden in den Berichten falsche Baumartenwahl und Immissio-
nen als mitbestimmende Faktoren genannt.

— A zzzferc Eh/cro/'ß«: Im Zusammenhang mit dem Eichensterben wurden die Be-
stände auch auf das Vorhandensein von Viren und Mycoplasmen unter-
sucht. Solche Mikroorganismen konnten wohl nachgewiesen werden; deren
Bedeutung ist aber heute noch ungewiss.

Das Aufzählen der Schadfaktoren macht deutlich, dass ein Komplex von
Faktoren die Schäden auslösen oder verursachen könnte. Die in 7oZzß//e 7 aufge-
führten Schadenereignisse und der grösste Teil der Schadenfaktoren sind prä-
disponierende Komponenten der Schädigung, das heisst sie schwächen den ge-
sunden Eichenbestand, der dadurch anfällig auf sekundäre Schadorganismen
oder weitere Schadenereignisse wird f4AMz/zzzzg Z). Eine zentrale Rolle scheint
dabei der Wasserhaushalt der Eichenbestände zu spielen. Die meisten Schaden-

ereignisse traten nach Trockenperioden oder anderen Störungen des Wasser-
haushaltes (Grundwasserabsenkungen, Staunässe usw.) auf. Weitere wichtige
prädisponierende Faktoren waren die laubfressenden Insekten und anthropo-
gene Einflüsse (Baumartenwahl, Immissionen).

Die Abklärungen der Schäden und des Schadenverlaufes führten nicht
immer zu den oben beschriebenen Wirkungsmechanismen. So trat zum Beispiel
gemäss Meldungen aus Rumänien Eichensterben epidemisch auf, mit einem
Ausbreiten der Schäden von Osten nach Westen. Ein spezifischer Schadorga-
nismus als Verursacher des Eichensterbens konnte allerdings bis heute nicht
identifiziert werden. Ferner ist die Bedeutung einzelner Schadorganismen
(Viren, Mycoplasmen, Cezzzioçyshss/z., O/z/zz'os/ozzza s/z.) noch unklar.
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Sekundäre Scdadlakloren/-orgenlsmen

Insekten: Eichensplintkäfer
Bockkäfer

Pilz© : Hallimasch
Kernfäulepilze
Wurzelschwamm
Ceratocystls-PIUe

Hohe Stabilität Abiotlsche Faktoren
- Trockenheit
- Grundwasser
- Frost

- Immissionen
- Waldbau

Geschwächter
Bestand

Labiles Gleichgewicht
Anfälligkeit

Geschädigter
Bestand

zerstörtes Gleichgewicht
Hohe Anfälligkeit

Gesunder
Bestand Prädisponierende Faktoren

Blotlsche Faktoren
- Viren
- Mycoplasmen
- Pilze
- Insekten
- höhere Pflanzen

7. Ursachenkomplex Eichensterben.

Seit 1986 wird aus den meisten europäischen Ländern eine leichte Verbesse-

rung des Gesundheitszustandes in Eichenbeständen gemeldet. Zur Zeit wird sie
aufbessere Witterungsbedingungen zurückgeführt.

In den meisten Ländern setzte ein intensives Erforschen dieser Schaden-
ereignisse ein. In Österreich wurden bereits die Einfuhrbestimmungen für
Eichenholz verschärft, um der Einschleppung von Schadorganismen vorzu-
beugen.

3. Situation in der Schweiz

J. i Eor/commew ««<7 der Zs/c/ie«

Nach Angaben des Landesforstinventars (Ma/zrer er a/., 1988) kommen
Eichen hauptsächlich im Mittelland, am Süd- und Nordabfall des Juras und auf
der Alpensüdseite vor 29. Die Stiel- und die Traubeneichen f0«e/ms
roèwr, 0. Tzetraeo), die als Hauptarten rund 95% des Eichenvorrates ausmachen,
sind in der Schweiz bis 700 m ü. M. bestandesbildend. Das Verbreitungsgebiet
der verbleibenden einheimischen Eichenarten, der Flaum- und der Zerreichen
f0«cvms /zwèescens, 0. ce/ris), beschränkt sich auf trockene und warme Stand-
orte südlich der Alpen. Flaumeichen sind zudem im Unterwallis und am südli-
chen Fuss des Juras anzutreffen.
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Eiche Stieleiche, Traubeneiche,
Raumeiche, Zerreiche, Roteiche
Qwm-w.y raôw/; Qwera« pe?ra<?a,
Qwcratf pwôesœns,
Qwera«' cem's,
ÖMcrcws n/ôra

2. Verbreitungskarte Eiche.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Eichen ist heute gesamtschweizerisch ge-
sehen gering. Ihr Anteil am Gesamtvorrat des Schweizer Waldes beträgt ledig-
lieh 2,1% (Mahrer et u/., 1988). In den Grossregionen Jura und Alpensüdseite
liegt der Vorratsanteil bei rund 3%, im Mittelland ist er mit 4,6% am höchsten.

Die Stiel- und die Traubeneichen waren einst im Mittelland und Jura weit
häufiger vertreten. In den damaligen Mittelwäldern dienten sie neben der Holz-
erzeugung der Futterproduktion für die Schweinemast. Zudem waren die
Eichen für die Gewinnung von Gerbrinde begehrt. Der starke Rückgang zugun-
sten von anderen Baumarten geht auf den Anfang des letzten Jahrhunderts
zurück. Eine vermehrte Nachzucht setzte erste wieder in den letzten 30 bis 40

Jahren ein.
Dieser Wandel in der waldbaulichen Auffassung zeitigt als Folge eine unaus-

geglichene Altersstruktur im Eichenwald. In verschiedenen Gebieten der AI-
pennordseite äussert sie sich durch einen hohen Anteil alter Eichen. Nach Aus-

sagen verschiedener Forstpraktiker liegt der Altersbereich solcher Bestände
zwischen 150 bis 200 Jahren, wobei auch Baumalter bis 250 Jahre und mehr
nicht selten sind. Hingegen fehlen Bestände mit Alter zwischen 50 bis 150

Jahren fast weitgehend. Diesbezüglich ist hervorzuheben, dass sich die Aus-

sagen der Forstpraxis zur Schadenlage in der Schweiz auf Beobachtungen vor-
wiegend alter Eichen abstützen.
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5.2 TuctewscMt/eflzw/sc/zew 7 550 m«<7 7 960

In 7a6e//e 5 sind für Eiche jene Schadenereignisse zusammengestellt, die
zwischen 1850 und 1960 zu grösseren Schäden führten. Die Angaben stammen
aus der historischen Waldschaden-Datenbank des Bundesamtes für Forstwesen
und Landschaftsschutz (ßwO/co/er, 1988).

Es zeigt sich, dass zwischen 1850 und 1960 vor allem Massenvermehrungen
von laubfressenden Insekten und Spätfröste episodisch zu mittleren bis grossen
Schäden führten. Im Kanton Waadt waren offenbar die Frassschäden des

Eichenwicklers (Torträ: v/r/dano) zwischen 1905 und 1908 dermassen stark, dass

7aie//e 5. Bedeutendere Eichenschäden in der Schweiz zwischen 1850 und 1960h

(/rsac/ie /Jemertartgen

Mehltau Mittelland 1908 sehr starker Befall in Jungwüchsen

Eichenwickler ZH/JU/VD/BE
1905-1908
SO/ZFI 1954-1956

Licht- bis Kahlfrass, lokal bis regional,
Absterben von Eichen in Orbe VD.
Licht- bis Kahlfrass, regional

Schwammspinner VS 1916, TI1924 Kahlfrass im Niederwald, lokal

Frostspanner AG 1912 Licht- bis Kahlfrass, lokal

Eichenprozessions-
spinner

TG 1864 (AG 1876) im TG starker Frass mit absterbenden Ästen
als Folge

Blattwespen ZH 1930 Kahlfrass im Jungwald, lokal

Maikäfer ZH 1865/1907/1940
BE 1892/1896/1921
SH 1902
Mittelland 1903

häufig Kahlfrass, lokal bis regional

Spätfrost SH 1854, BE/AG 1866
AG/TG/ZH 1880-1882
BE/ZFI 1886/1887
AG/BE 1893/1894
SH/ZFI1923-1928
SH/AG1944/1945
SH 1953
ZH 1955/1957/1959

Erfrieren von Blättern und Maitrieben
an Eichen verschiedener Entwicklungs-
stufen, Erholung unterschiedlich,
häufig regionales Auftreten

Winterfrost SH/BE1880

ZH 1956

Frostrisse regional, Erfrieren von 10- bis
30jährigen Stockausschlägen lokal
Frostrisse regional

Sturm ZH 1859/1876

SO 1929

Eichen in der Baumholz- oder Altholzstufe
entwurzelt oder gebrochen
40 000 rrf Sturmholz (Tannen, Buchen,
Eichen)

Grundwasserrückgang Umgebung Basel 1923 verbreitet gipfeldürre Eichen

Feuer TI1909 100 ha Mischwald mit Eichen zerstört

' ßör/fco/er, 1988
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es lokal zum Absterben von Eichen kam. Eine ähnliche Wirkung hatten Winter-
froste des Jahres 1880 in jungen Stockausschlag-Bestockungen. Im weiteren
wurden Eichen ab und zu vom Sturm geworfen oder gebrochen und mussten
zwangsgenutzt werden. Im betrachteten Zeitraum traten offenbar keine bedeu-
tenden Schäden durch Störungen im Wasserhaushalt auf, wie sie beispielsweise
durch Trockenperioden oder Flussmeliorationen ausgelöst werden können.

5.5 Tuc/zmsc/zäßfen /'« 5e« /eföten /a/zren

5.57 Tsrgete/sse rfer JHztecßtfrfew/Hve/zrwre« 7954 te 7955

Zwischen 1984 und 1986 nahm im Schweizer Wald der Anteil geschädigter
Eichen zu 57. 1987 war das Schadenausmass praktisch gleich gross
wie im Jahr zuvor (rund zwei Drittel der beobachteten Bäume mit mehr als
10 % Blattverlust). 1988 verringerten sich die Schäden und erreichten ungefähr
das Niveau von 1985. In allen Erhebungsjahren waren die taxierten Eichen mit
Schäden mehrheitlich schwach geschädigt. Der Anteil der stark geschädigten
und abgestorbenen Bäume blieb über alle Jahre klein. Im Vergleich zu den an-
deren Laubholzarten wiesen die Eichen in allen Jahren das höchste Schaden-

Prozent auf.

5.52 Tfrgeètese <7er 5c/?a<7e««m/ra,ge /m Tro/z/a/zr 7955

3.321 Schadenbild:

Acht der zehn befragten Oberförster bestätigen die Zunahme der Eichen-
Schäden in den letzten Jahren. Die Schäden konzentrieren sich auf alte Stiel-
und Traubeneichen in Überführungsbeständen ehemaliger Mittelwälder und
im Freistand. Junge Bestockungen bis in die Stangenholz-Stufe werden indes
als vital taxiert.

Symptomatisch für die Schäden sind Veränderungen in der Belaubungs-
dichte, die zum Teil sprunghaft zu Kronenverlichtungen führen. Sie treten als

Folge von absterbenden Zweigen und Ästen auf, werden zum Teil aber auch im
Zusammenhang mit einer ausbleibenden Langtriebbildung und Feinverzwei-

gung gesehen. Von Forstpraktikern wird aber auch erwähnt, dass ältere Stiel-
eichen von Natur aus zu einem aufgelockerten Kronenbild neigen. Nach den
Angaben von TJzz/ger aus dem Jahre 1944 bilden die Stieleichen — und dies im
Unterschied zu den Traubeneichen — nie ein gleichmässig gefülltes Blätter-
dach, weil nur wenige, knorrige Hauptäste zahlreiche schwach entwickelte
Seitenzweige tragen und die Blätter derselben zudem in Büscheln angeordnet
sind. (Nebenbei sei erwähnt, dass die im Ausland ab und zu als Schadsymptom
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1984 1985 1986 1987 1988

1% 1% 2% 1% 1%

Symbol Blattverlust Schadstufe

0—10% ohne Schaden

[/////] 15-25% schwach geschädigt

30—60% mittelstark geschädigt

> 60% stark geschädigt/abgestorben

AMtfun? 7- Schadstufenanteile 1984 bis 1988 für Eiche im Schweizer Wald' (Bäume grundflächen-
gewichtet, Schätzfehler 1988 zwischen 1 und 6%).

erwähnten Blattbüschel bei Stieleichen demzufolge nicht vorbehaltlos als Schä-

digung gewertet werden dürfen.)
Andere Symptome, die im Ausland im Kronen- und Stammbereich von er-

krankten und absterbenden Eichen in Erscheinung traten, wurden bislang in
den 10 Forstkreisen der Schweiz zumeist selten oder gar nicht beobachtet
f7bèe/fe 6). Zur Beobachtung und Interpretation dieser Symptome ist folgendes
zu bemerken:

' BFL, EAFV, 1984-1988
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7aôe//e 6. Auftreten von Eichensterben-Symptomen in den zehn Forstkreisen der Schweiz.

ytnza/i/ ,4/zZMwZe/i

zz/c/zZ

6eoôac/zZeZ

se/Zerz

ôeoôac/zZeZ

/zäzz/zgez-

èeoôac/zZeZ

Arez'zze Massage
mög/z'c/z

Eichenvergilbung 5 2 2 1

Vorzeitige Blattwelke 5 4 1 0

Zweigabsprünge nach dem
Austrieb 5 3 1 1

Zweigabsprünge im Herbst
und Winter 7 1 0 2

Rindenrisse
mit Schleimfluss 5 5 0 0

Rindenablösungen 7 3 0 0

Krankhafte Verfärbungen
im Stammquerschnitt 8 2 0 0

— Ezc/zenvergz'/Zzzazge« scheinen — auch aufgrund von eigenen Beobachtungen
im Sommer 1988 — in der Nordostschweiz häufiger vorzukommen als in an-
deren Gebieten der Alpennordseite. Dieses Krankheitssymptom, das seit
1982 vor allem in Bayern beobachtet wird (Sc/züff und Ffe/sc/zer, 1987), aus-
sert sich durch ein relativ rasches Gelbwerden von Blättern nach dem Aus-
trieb. Charakteristisch dabei ist, dass die Blätter nicht gleichmässig über die
Krone oder die Kronenperipherie, sondern nur an einzelnen Ästen oder
Kronenausschnitten vergilben. Nach //aztzzzazz« et a/. (1988) bleiben die
Chlorosen zunächst auf das Blattgewebe zwischen den Adern beschränkt.
Später können auch Blatteinrollen und/oder nekrotische Flecken auf den
vergilbten Blättern beobachtet werden.

— JJè/kamc/zeàzarçge« traten in den betroffenen Forstkreisen in Form von
schwachen Verfärbungen in der zweiten Hälfte der Vegetationsperioden
auf. Zum Teil wurden sie als Folge eines vorübergehenden Wasserstresses
der Trockenjahre 1983 und 1985 interpretiert. Ein vorzeitiges Blattverdor-
ren wurde mit Ausnahme der vom Mehltau fM/cros/z/zaera a//?/zztozt/es.) befall-
lenen Blätter (zumeist an Johannistrieben) nicht festgestellt.

— Unter Zwezga&sprcz/îgezî wird das Abwerfen von lebenden, belaubten oder
kahlen Zweigen nach physiologisch geregelter Abtrennung an der Jahr-

gangsgrenze verstanden (Hartmann ef a/., 1988). Aus den Angaben von
Kramer/Woz/owsA:/ (1979) ist zu entnehmen, dass dieser Vorgang Bestand-
teil der natürlichen Zweigerneuerung sein kann und in unseren Breitengra-
den bei Eichen, Pappeln, Weiden und Eschen vermehrt im Herbst, bei
Ahorn auch im Frühling und Sommer vorkommen kann. In diesem Zusam-
menhang sei erwähnt, dass Förster aus einem thurgauischen Forstkreis
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grüne Zweigabsprünge schon vor Jahrzehnten und die Verfasser selbst im
Herbst 1988 unter gesund erscheinenden Eichen beobachteten. Solche

Zweigabsprünge müssen aber als Schadsymptom gewertet werden, wenn
einjährige bis wenige Jahre alte Zweige bereits nach dem Austrieb mit
grünen Blättern oder im Herbst und Winter mit gesunden, voll enwickelten
Knospen massenweise abgeworfen werden. Solche aussergewöhnliche Er-
eignisse wurden im Ausland verschiedentlich beobachtet (A>a/?/e«Z>a«er,

1987; Hartmann era/., 1988).
— 7?/«r/enràse m/r 5c/i/e/m/7uss, jRmü/enaWösrmge« rmd F- Zv's rmg/orm/^e Fer/ar-

èrmgea /m Srammgaersc/m/rr traten in einem Forstkreis vor allem bei jün-
geren Stiel- oder Traubeneichen bis in die schwache Baumholzstufe auf.

Im Zusammenhang mit Eichen-Windwürfen, die im Frühling 1986 im
Berner Mittelland, im Baselland und in der Nordostschweiz auftraten, wurden
von Forstpraktikern auch Schädigungen im Wurzelbereich (wenig kompaktes
Wurzelwerk, reduziertes Feinwurzelsystem, Faulstellen) vermutet und festge-
stellt.

Obwohl in den letzten Jahren Eichenschädigungen vermehrt beobachtet
wurden, kam es bislang in den meisten der 10 Forstkreise zu keinem Absterben
von Eichen. In den drei davon ausgenommenen Forstgebieten blieben die ver-
einzelten Abgänge auf alte bis sehr alte Eichen beschränkt und standen oft im
Zusammenhang mit Fäulen. Dabei wurden Stammfäuleerreger (insbesondere
der Zunderschwamm /Fowes/omentoW und der Eichenporling /Po/yporws r/zy-
afifews/) häufiger beobachtet als der Hallimasch 64/w///arà spj, der zuerst die
Wurzeln schädigt und später die Rinde und das Kambium am Stammfuss abtö-
tet.

Mit Ausnahme dieser vereinzelten Abgänge und der Sturmnutzungen 1986

mussten in den untersuchten Forstkreisen keine Zwangsnutzungen vorgenom-
men werden.

3.322 Mögliche Ursachen:

Die vermehrte Schädigung älterer Eichen wird von den befragten Forstprak-
tikern im Zusammenhang mit verschiedenen Einflussfaktoren gesehen. So dürf-
ten neben der Luftverschmutzung die vielfältigen Wirkungen der Witterung
der achtziger Jahre eine Rolle gespielt haben. Im einzelnen handelt es sich um
Trockenperioden im Sommer 1983 und 1985 sowie verschiedene Ereignisse der
Winterhalbjahre (extreme Winterkälte, Frost, Eisregen, Rauhreif). Im weiteren
werden aber auch Probleme waldbaulicher Art erwähnt. So führen die hohen
Alter von Eichenbeständen dazu, dass die Bäume zum Teil ihre Widerstands-
kraft verlieren und gegenüber äusseren Einflüssen biotischer oder abiotischer
Natur krankheitsanfälliger werden. In Überführungsbeständen ergeben sich
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Probleme der Waldpflege, indem die verbleibenden Eichen durch die Förderung
anderer Baumarten zunehmend konkurrenziert und damit durch Raum- und
Lichtentzug geschwächt werden. Es wird aber auch festgestellt, dass heute das

Freistellen von Eichen zunehmend schlechter ertragen wird.
Schadeneinflüssen durch Insekten werden hingegen keine wesentliche Be-

deutung zugemessen. Massenvermehrungen von laubfressenden Insekten blie-
ben in allen Gebieten in den letzten 10 Jahren praktisch aus. Lokal von Bedeu-

tung waren 1985 die Frassschäden durch den Maikäfer fMe/o/o/rt/za we/o/owt/za.)

in der Umgebung von Güttingen (TG) und 1987 der Kahlfrass durch den Gold-
after fëtgzroctis dzryso/r/zoeo) im Wald von Jussy (GE). In Güttingen (TG)
wurde eine nur unzureichende Wiederbegrünung der Eichen nach dem Mai-
käferfrass festgestellt. In Deutschland wurden ähnliche Beobachtungen über
eine verminderte Regenerationskraft nach bedeutenden Frassschäden gemacht
C4/te«kz/r/z und Elartmann 1987).

4. Zusammenfassung und Folgerungen

In der ersten Hälfte der achtziger Jahre ist das Eichensterben zu einem
ernsthaften Problem der europäischen Eichenwirtschaft geworden. Erste
Eichenerkrankungen mit letalen Folgen wurden bereits während der siebziger
Jahre aus Ost- und Südosteuropa bekannt. Bisherige Untersuchungen weisen
auf einen Ursachenkomplex hin, wobei dem Wasserhaushalt der Eichenbe-
stände in vielen Schadenfällen eine zentrale Rolle zukommen dürfte. Bis heute
wurden in Europa keine Schäden bekannt, die mit Sicherheit dem Gefässpilz
CerafocystisyàgaœûTwm, dem Erreger der gefürchteten Amerikanischen Eichen-
welke, zugeordnet werden müssten.

Obwohl die Ergebnisse der Waldschadeninventur und der Umfrage bei 10

Forstpraktikern kein allumfassendes Bild zur Schadensituation in unserem
Land zu geben vermögen, kann folgendes festgehalten werden: In der Schweiz
sind in den letzten Jahren vermehrt Eichenschädigungen wahrgenommen
worden. Davon betroffen sind hauptsächlich alte Stiel- und Traubeneichen. Wie
beim Waldsterbesyndrom sind Verlichtungserscheinungen und das Absterben
von Ästen und Zweigen die hauptsächlichen Symptome der Eichenschädigung.
Andere Eichensterben-Symptome wie Vergilbungen, Blattwelken, vermehrte
Abwürfe von lebenden Zweigen, Schleimfluss und Rindenablösungen am
Stamm sowie krankhafte Verfärbungen im Kambium- und Splintbereich
wurden von den befragten Forstpraktikern bislang zumeist selten oder gar
nicht beobachtet. Bis heute fielen in den untersuchten Forstkreisen keine
Zwangsnutzungen an, die auf ein Eichensterben im engeren Sinn schliessen
lassen. Allerdings sind verschiedene Anzeichen für eine Schwächung der
Eichen wahrnehmbar. Der Ursachenkomplex kann nach Aussagen der Forst-
praxis aus Witterungseinflüssen (Trockenheit, Frost usw.), Immissionen und
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Problemen waldbaulicher Art (erhöhte Krankheitsanfälligkeit infolge hoher Be-

standesalter, Konkurrenzdruck von anderen Baumarten in Eichen-Überfiih-
rungsbeständen) bestehen. Schadeneinflüsse von Insekten scheinen hingegen
ohne Bedeutung zu sein.

Die Situation im Ausland und die Ungewissheit über die weitere Entwick-
lung von Eichenschäden in der Schweiz müssen Anlass dazu sein, der Eichen-
Problematik in phytosanitärer und waldbaulicher Hinsicht die notwendige Auf-
merksamkeit zu schenken. Neben der laufenden Überwachung der Eichenbe-
stände aller Altersstufen durch die Forstdienste und dem Weitermelden von
aussergewöhnlichen Erscheinungen an den Phytosanitären Beobachtungs- und
Meldedienst (PBMD) wird es wichtig sein, die Schadenentwicklung im Ausland
und die Forschungsbestrebungen der europäischen Länder zur Ursachenabklä-

rung zu verfolgen. Auf diese Weise sollen allfällige Gefährdungen für die
schweizerischen Eichenbestände erfasst und entsprechende Massnahmen ge-
troffen werden. Diese Aufgabe soll vom Forstlichen Pflanzenschutz an der
Grenze (FPG) in Zusammenarbeit mit dem PBMD wahrgenommen werden.
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Résumé

Dégâts aux chênes
Une vue d'ensemble de la situation en Europe et en Suisse

C'est au début des années quatre-vingts que le dépérissement du chêne est devenu
en Europe un grave problème sylvicole. Certaines maladies du chêne aux conséquences
mortelles avaient été déjà détectées, pour la première fois, au cours des années septante, à

l'est et au sud-est de l'Europe. D'après ce que nous savons aujourd'hui, ce phénomène
serait dû à un faisceau complexe de plusieurs causes. Outre les influences d'ordre bio-
tique, abiotique ou anthropogène, la teneur en eau des peuplements de chêne jouerait un
rôle important dans bien des cas. Jusqu'à ce jour, l'Europe n'a jamais connu de dégâts
dont la cause serait la trachéo-mycose Ceratoçystfsyhgacean/m, redoutable maladie connue
en Amérique sous le nom de flétrissement des feuilles du chêne.

Lors d'une enquête internationale menée par l'institut de recherches forestières hol-
landais au printemps dernier, le Service phytosanitaire d'observation et d'information
(SPOI) a étudié la situation en Suisse. Ses conclusions sont fondées sur les résultats de

l'inventaire forestier national suisse et des déclarations de dix inspecteurs d'arrondisse-
ment de cantons différents.

En Suisse aussi, les observations de dégâts sur le chêne se sont multipliées ces der-
nières années. Le chêne pédonculé et le chêne sessile âgés sont les plus touchés. Les
symptômes les plus marquants, un houppier dégarni, des branches ou rameaux secs, sont
les mêmes que ceux observés dans les cas du dépérissement des forêts. Les praticiens
questionnés n'ont pour l'instant que rarement ou jamais observé d'autres indices tels que
jaunissement, flétrissement de la feuille, perte anormale de rameaux verts, écoulement
de sève, décollement de l'écorce du tronc ou coloration pathologique du cambium et de
l'aubier. Il ne mentionnent pas non plus d'exploitation forcée liée à un dépérissement ef-
fectif du chêne. Il faut pourtant reconnaître la présence de certains signes d'affaiblisse-
ment du chêne. Les praticiens forestiers pensent que la cause complexe de cet affaiblisse-
ment est due à des influences atmosphériques (sécheresse, gel, etc.), à des immissions et
à des questions d'ordre sylvicole (sensibilité accrue due à l'âge et concurrence exercée par
d'autres essences dans les peuplements de transition). L'influence des insectes semble né-
gligeable.

L'incertitude au sujet de l'évolution des dégâts observés sur le chêne, tant en Europe
qu'en Suisse, nous oblige à vouer une attention particulière à l'ensemble des questions
d'ordre phytosanitaire et sylvicole. En plus de la surveillance faite par les services fores-
tiers dans les peuplements de chêne de toute classe d'âge et l'annonce au SPOI de phéno-
mènes particuliers, il sera dorénavant important de suivre l'évolution des dégâts à l'étran-
ger ainsi que les recherches sur les causes dans les pays européens. C'est ainsi que nous
pourrons capter les éventuels dangers qui menacent les chênaies suisses et prendre les me-
sures qui s'imposent. Le Service phytosanitaire forestier à la frontière, en collaboration
avec le SPOI, est chargé de cette tâche.

Traduction: M. Dowsse
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